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Lesepredigt

4. Adventssonntag  - Lesejahr B (24. Dezember 2017)
L1: 2 Sam 7,1-5.8.b-12.14a.16         Aps:  89      L2: Röm 16,25-27      
Ev: Lk 1,26-38
Als Gott nach langem Zögern wieder mal nach Haus ging, war es sagenhaftes Wetter und das erste, was Gott tat, war die Fenster sperrangelweit zu öffnen, um sein Häuschen gut zu lüften. Und Gott dachte, vor dem Essen werd ich mir noch kurz die Beine vertreten und er lief den Hügel hinab zu jenem Dorf, von dem er genau wußte, dass es da lag.

Und das erste, was Gott auffiel, war, dass mitten im Dorf während seiner Abwesenheit etwas geschehen war, was er nicht kannte. Mitten auf dem Platz stand eine Masse mit einer Kuppel und einem Pfeil, der pedantisch nach oben wies. Und Gott rannte mit Riesenschritten den Hügel hinab, stürmte die monumentale Treppe hinauf und befand sich in einem unheimlichen, nasskalten, halbdunklen, muffigen Raum. Und dieser Raum hing voll mit allerlei merkwürdigen Bildern: viele Mütter mit Kindern mit Reifen überm Kopf und ein fast sadistisches Standbild von einem Mann an einem Lattengerüst.

Und der Raum wurde erleuchtet von einer Anzahl fettiger, gelblich-weißer
triefender Substanzen, aus denen Licht leckte. Er sah auch eine höchst unwahrscheinliche Menge kleiner Kerle herumlaufen mit dunkelbraunen und schwarzen Kleidern und dicken Büchern unter müden Achseln, die selbst aus einiger Entfernung leicht moderig rochen.

«Komm mal her . . . was ist das hier?»
«Was das ist? Das ist eine Kirche mein Freund,
das ist das Haus Gottes, Freund.»
Aha . . . wenn das hier das Haus Gottes ist, Junge,
warum blühen hier dann keine Blumen,
warum strömt dann hier kein Wasser und
warum scheint dann hier die Sonne nicht, Bürschchen?»
«Das weiß ich nicht.»
«Kommen hier viele Menschen her, Knabe?»
«Es geht in letzter Zeit ein bißchen zurück, mein Freund.»
«Und woher kommt das deiner Meinung nach, oder hast du keine?»
«Der Teufel . . . 's ist der Teufel der Teufel ist in die Menschen gefahren, die Menschen denken heutzutage, dass sie selbst Gott sind und sitzen lieber auf ihrem Hintern in der Sonne.»

Und Gott lief fröhlich pfeifend aus der Kirche auf den Platz, da sah er auf einer Bank einen kleinen Kerl in der Sonne sitzen und Gott schob sich neben das Männlein, schlug die Beine übereinander und sagte: «. . . Kollege!»

(Hermann van Veen, Geschichte von Gott)
Wo wohnt Gott? liebe Schwestern und Brüder. Kann man für Gott ein Haus bauen, eine Kirche, einen Tempel? Das ist die Frage der 1. Lesung. König Davids hehres Vorhaben, einen Tempel zu bauen - einen festen Ort für die Gegenwart Gottes – lehnt Gott dankend ab: Du willst mir ein Haus bauen, damit ich darin wohne? Wie kannst du meinen, mich so zu zähmen, so für deine Zwecke einzuspannen? 

Und er weist David in die Schranken, indem er ihm in Erinnerung ruft, was er alles schon in Davids Leben für ihn getan hat: Ich habe dich von deiner Herde weggeholt und dich zum König gemacht. Ich bin überall mit dir gewesen, wohin du auch gegangen bist. Ich habe deine Feinde vernichtet... Und du willst mir nun ein Haus bauen. Ich sage dir: Umgekehrt: Ich werde dir ein Haus bauen, indem ich deiner Königsdynastie Zukunft gebe. Ich werde immer bei deinem Volk sein.

Wie kann man Gott einsperren wollen in ein Gotteshaus?

Natürlich: Wir sind heute alle hier in der Kirche, um Gott nahe zu sein. Vielleicht brauchen wir für uns so ein Haus,  in dem wir Raum haben für das Gebet, für das Gespräch mit Gott. Ein Haus, das auf die Gegenwart Gottes in unserem Ort hinweist. - Gott braucht dieses Haus nicht. Und wir können ihn nicht dort einsperren.

Wir sollten mit ihm auch – gerade auch außerhalb dieser Mauern rechnen: In unseren Mitmenschen vor allem. Auch in denen, die von Kirche so gar nichts wissen wollen; die nur einmal an Weihnachten kommen, oder gar nicht; die einfach nur so in der Sonne sitzen, wie es in der aufrüttelnden Geschichte von Hermann van Veen heißt. Es könnte ja sein, dass sich Gott zu ihnen setzt und sagt Kollege.

Gott sagt Kollege. Er solidarisiert sich: Mit den Kleinen. Mit den Klein-Gemachten. Mit den Schwachen unserer Gesellschaft, die oft nicht in unserer Kirchengemeinde integriert sind. Die auch in der Kirche am Rand, oder vor der Tür stehen.

Der Ort Gottes ist bei den Menschen. 

Darum wird er auch Mensch. Und zwar nicht in einer Kirche, sondern in einem Stall. Er kommt zur Welt nicht durch eine Königin, sondern eine arme Frau.

Die Orte der Gegenwart Gottes sind ungewöhnlich. Sie sind von uns nicht einzugrenzen. Darum sollten wir mit seiner Gegenwart an jedem Ort dieser Welt rechnen.

Gehen wir doch mal nächste Woche in dieser Haltung durch die Welt: Gott ist schon da. Ich kann ihn in den Menschen entdecken: Seine Güte. Seine Liebe. Seine Solidarität. Und kann mich davon überraschen lassen.
So wie Maria sich überraschen lässt. Und zu dieser Gegenwart Gottes in ihrem Leben ja sagt: Ich bin eine Magd des Herrn.

   Marcus Schuck, Pastoralreferent
